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von Wildhaus sieht man im Hintergrunde. Imposant aber
gestaltet sich die Aussicht ins Tirol hinein. Es war ein Morgen
von wunderbarer Klarheit und die alpinen Majestäten im heil-
gen Land Tirol hatten ihren silbernen Sonntagsstaat voll
Licht und Glanz und Sonne aufgesteckt, daß ein einziges großes
stilles Leuchten iiber der erlauchten Gesellschaft lag. Brenn-
Punkt des Ganzen aber ist die nahe Rätikonkette, der man von
hier aus in alle Geheimnisse und verborgenen Wunder hinein-
schauen kann, von der Scesaplana bis zur kecken matterhorn-
ähnlichen Zimbaspitze hinaus.

Etwa eine Stunde lang schauten wir in diese funkelnden
Herrlichkeiten hinein; dann erinnerten wir uns, daß noch zwei
weitere Schwestern unseren Besuch erwarteten. Ein schüchterner

Vorschlag, es bei einem Gipfel bewenden zu lassen und dem

Kochkurs nach Gaflei hinunter nachzulaufen, wurde mit ge-
bührender Verachtung gestraft. Eine halbe Stunde später standen

wir auf dem zweiten Gipfel, dem 2098 Meter hohen Garsella-
köpf und nach einer weiteren halben Stunde auf dem dritten,
dem Dreischwesterngipfel im engeren Sinne, 202S Meter hoch.

Garsellakopf und Dreischwestern haben gegen Süden eine

beschränktere Aussicht als der Kühgratspitz; gegen Norden aber

Schlosz Vaduz.

wird's weiter und freier, man sieht über das breite Thal der

III in den dunkeln Bregenzerwald hinein, und aus der blauen
Ferne winkt der Bodensee mit seinen blanken Uferstädten herauf.

Inzwischen war es elf Uhr geworden und in der braten-
den Mittagssonne schaute manch einer mit zaghaften Blicken
nach Feldkirch hinab, das tief unten und weit draußen zwischen
vier waldigen Hügeln versteckt in der Ebene lag. Man sprach
viel von Drahtseil- und Zahnradbahnen; auch Spelterini wurde
herbeigewünscht. Dann nahmen wir aber tapfer unser klubisti-
sches Gewissen zusammen, und in ein paar Sprüngen waren
wir unten auf der Garsella-Alp; dann ging's durch weite Alpen-
rosenfelder zur Alp Sarüja, dann weiter an der historischen
Stätte vorbei, wo im Schwabenkriege vor der Schlacht bei
Frastenz der Urner Heini Wolleb eine gebirgsgewohnte Schar
Schweizer über die nördlichen Ausläufer der Dreischwestern
den Oestreichern in den Rücken geführt hat und schließlich von
der Alp Amerlügen auf gut Glück durch einen Hochwald steil
hinab in die Ebene. Kurz vor zwei Uhr zogen wir am Jesuiten-
kloster von Tisis vorbei in Feldkirch ein, wo in einem schattigen
Gärtlein meine Fahrt durchs Fürstentum Lichtenstein ihren
bierkrügelhaft-idyllischen Abschluß gefunden hat.

Die j^üricker Gìocken.

schonIm Abenddämmern, wenn leise

Die Schatten zu Thale gleiten,
Da hebt es an mit mächtigem Ton,
Das wnnderherrliche Läuten!

Von allen Türmen redet das Erz
In alten und neuen Zungen ^
So ist mir noch nie, wie hier, durchs Herz
Das Gloekenläutcn gedrungen.

In tiefem Thore, melodisch und reich,
Gewaltig, wie Sturmesrauschen,
Und dennoch wieder so kraftvoll weich — -

Ich könnte nur immer lauschen.

Line Hymne ist's von der Ewigkeit,
Ein „sursunn corà", ein Beten,
Es ist eine Ladung, durch Raum und Zeit
vor Gottes Antlitz zu treten.

Und was es weckt in der Seele Grund,
Das läßt das Ange nicht trocken:
So mächtig reden mit ehernen: Mund
Die herrlichen Züricher Glocken. xàiâ v°n nàna-i-Sâvàm.


	Die Züricher Glocken

